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Die Friedens- und Konfliktforschung kann
sich in Österreich auf zahlreiche Institutio-
nen und Kooperationen stützen. Schon des-
halb sollte sich die entsprechende scientific
community in Deutschland stärker als bislang
mit ihr verzahnen. Ein einschlägiges Netz-
werk stellt das Conflict, Peace and Democracy
Cluster (CPDC) dar, das seit 2016 an der Uni-
versität Graz koordiniert wird. Das hier zu
besprechende Handbuch, das aus der Kopro-
duktion der Gründungsinstitutionen hervor-
ging – des Demokratiezentrums Wien, des In-
stituts für Konfliktforschung, des Österreichi-
schen Studienzentrums für Frieden und Kon-
fliktlösung und des Zentrums für Friedensfor-
schung und Friedenspädagogik an der Alpen-
Adria-Universität Klagenfurt – versteht sich
als eine Form der Selbstverständigung der
transdisziplinär arbeitenden Friedens- und
Konfliktforschung in Österreich und gleich-
zeitig als Markstein in der deutschsprachigen
Forschungslandschaft.

Das Handbuch ist in fünf längere Über-
blicksbeiträge und 20 auf lexikonartikellän-
ge reduzierte Begriffseinführungen unterteilt,
abgerundet durch zwei Plädoyers für ein nor-
mativ verstandenes, gleichwohl allen Diszi-
plinen offenes Forschungsfeld. Letzteres ver-
suchen alle Beiträge zu würdigen, womit sich
die Krux eines jeden und auch dieses Hand-
buchs offenbart. Denn die, didaktisch durch
zahlreiche textliche Querverweise aufbereite-
te, Orientierung im Feld geht mit einer kri-
tischen Bestandsaufnahme desselben einher.
Dadurch wechseln sich deskriptive und theo-
retisch ambitionierte Abschnitte in den Beiträ-
gen ab, ohne erkennen zu geben, nach wel-
chen Prioritäten oder theoretischen Leitlinien
dies geschieht. Gleichwohl ist der Band so-
wohl für Studierende und Einsteiger im Feld
als auch versierte Friedens- und Konfliktfor-
scher interessant.

Anton Pelinka, ehemaliger Leiter des Wie-

ner Instituts für Konfliktforschung, bietet in
seinem Beitrag Basiswissen und konzeptio-
nelle Zugänge zur Konfliktanalyse, er stellt
phänomenologische Verbindungen zwischen
Konflikt, Macht und Gewalt heraus, umreißt
Konfliktmuster sowie ihre Materialität auf ge-
sellschaftlicher Ebene. Da Konflikte der Basis-
modus gesellschaftlicher Interaktion sind, las-
sen sie erst in Kombination mit einer friedens-
forschenden Perspektive erkennen, welchen
spezifischen Stellenwert sie im Feld einneh-
men. Daran schließt der Beitrag zur Friedens-
forschung von Wilfried Graf und Werner Win-
tersteiner vom Klagenfurter Zentrum für Frie-
densforschung und Friedenspädagogik an,
der zu Beginn auf das traditionell ausgeru-
fene Spannungsverhältnis zwischen beschrei-
benden, gesellschaftstheoretischen und nor-
mativen Dimensionen der Friedensforschung
eingeht. Die sich daraus ergebende Offenheit
für Zugänge macht sie zwar zu einer Quer-
schnittsperspektive par excellence, aber auch
anfällig für interne Konflikte (S. 45), an de-
nen sich die Rezensentin in produktiver Wei-
se und im Sinne der friedens- und konfliktfor-
schenden Prinzipien beteiligen möchte. Denn
aus Sicht der Historikerin fallen doch spezifi-
sche Leerstellen auf.

Ein Gewinn ist sicherlich für jede(n) Le-
ser/in die systematische Aufbereitung zen-
traler Aspekte, um die die Friedensforschung
seit jeher kreist: Krieg, Konflikt, Gewalt, Frie-
den; ebenso die Unterscheidung verschiede-
ner Zugänge in der Friedensforschung. Spä-
testens beim Verweis auf verschiedene „Ge-
nerationen“, die in ihrer Forschung realisti-
sche, strukturalistische, poststrukturalistische
Ansätze oder den liberalen Frieden vertre-
ten, fällt jedoch das Fehlen weiterer Hinweise
auf die Zeitgebundenheit wissenschaftlicher
Konzepte auf. Ein kritisch-historischer Blick
gelingt am ehesten in Dieter Segerts Beitrag
zur Demokratieforschung, in der er die Kon-
junkturen des westlichen Demokratiemodells
seit den politischen Umbrüchen von 1989/90
problematisiert. Aber in vielen Passagen über
die Genealogie des Feldes fehlt eine generel-
le zeithistorische Einordnung – jenseits von
Chronik und Ereignisgeschichte. Dabei bieten
sich laufend Anschlüsse für die Zeitgeschich-
te an, etwa in den Beiträgen zur Politischen
Bildung und Friedenspädagogik von Ger-
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traud Diendorfer, Johanna Urban sowie Su-
sanne Reitmair-Juárez vom Demokratiezen-
trum Wien. Seit den 1960er-Jahren entwickel-
te sich in der Friedenspädagogik nicht nur ein
zunehmender Anspruch auf gesellschaftliche
Partizipation zur „Verbesserung“ demokrati-
scher Praktiken verbunden mit der Entwick-
lung entsprechender Instrumente. Friedens-
pädagogische Konzepte verstärkten auch ih-
ren Blick auf individuelles prozessorientier-
tes Verhalten, entwickelten also Tendenzen,
die in einen zeithistorischen Kontext zuneh-
mender Individualpraktiken und Subjektivie-
rungstechniken zu stellen wären, um die
sich wandelnden gesellschaftlichen und po-
litischen Bedingungen friedenspädagogischer
Konzepte deutlicher zu konturieren.1 Freilich
kann das nicht Aufgabe der einzelnen Sozial-
wissenschaftler im Band sein. Aber wenn Graf
und Wintersteiner in ihrem Beitrag für ei-
ne notwendige Ausweitung des Forschungs-
ansatzes etwa auf realistische, strukturalis-
tische, postmoderne und psychotherapeuti-
sche Zugänge plädieren, um „die Interde-
pendenzen komplexer sozialer Beziehungen
wie Zivilisation oder Barbarei, Gewalt oder
Frieden“ zu erforschen (S. 76), fällt die feh-
lende (selbst-)reflexive historische Perspek-
tive auf. Sicherlich kann nur ein integrati-
ver Ansatz der Komplexität des Friedensbe-
griffs gerecht werden, bleibt aber auf die Syn-
chronisation der verschiedenen Zugänge be-
schränkt, wenn er nicht auch diachron vor-
geht. Angesichts der nun schon seit Jahrzehn-
ten betriebenen Ausweitung der Perspektiven
und immer neuer Forderungen, integrativer
und interdisziplinärer zu arbeiten, sollte die
Friedens- und Konfliktforschung deutlicher
auch wissenschafts- somit selbstkritische Fra-
gen stellen und diskutieren. Aus der Wissen-
schaftsgeschichte kennen wir dieses äußerst
gewinnbringende Vorgehen, um unter ande-
rem einige der selbstreferentiellen Muster un-
serer Wissenschaftskommunikation offenzu-
legen, etwa zuletzt am Begriff und Phänomen
der „Komplexität“ vorgenommen.2 Selbst-
redend wird auch andersherum ein Schuh
draus: Historikerinnen und Historiker, die ih-
ren Untersuchungsgegenstand mit Fragen zu
Konflikten, Frieden oder pädagogischen Kon-
zepten verbinden, seien die Überblicksdar-
stellungen in diesem Band ans Herz gelegt.

Die 20 aufgeführten Großbegriffe lassen
die notwendige diskursive Weitläufigkeit er-
kennen, in der sich Friedens- und Konflikt-
forschung bewegt. Fast alle Beiträge konsta-
tieren ein Definitions-Problem ihres Gegen-
standes, um diesen wiederum in einer Mi-
schung aus Theorieangebot, historischer Er-
fahrung, normativem Anspruch und Benen-
nung der markanten Herausforderungen ein-
zugrenzen. Die Konturierung des heuristi-
schen Instrumentariums und von Begriffen
wie „Gender“, „Macht“, „Populismus“ oder
„Zivilgesellschaft“ gelingt schließlich konse-
quent und gut lesbar. Jedoch lassen sich wo-
möglich viele dieser Heranführungen auch
an anderer Stelle nachlesen, und es ist somit
zu fragen, was den spezifischen Zugang ei-
ner Friedens-, Konflikt- und Demokratiefor-
schung zu diesen Begriffen ausmacht.

Dennoch: das Handbuch ist unbedingt
zu empfehlen als Orientierung im Feld,
als Nachschlagewerk und als Annäherung
an die österreichische Friedens- und Kon-
fliktforschung. Die hier geäußerte Kritik
an einer strukturellen Marginalisierung ge-
schichtswissenschaftlicher Studien, Metho-
den und Debatten vonseiten der sozialwissen-
schaftlichen Friedens- und Konfliktforschung
bezieht sich nicht allein auf die besproche-
ne Veröffentlichung aus Österreich, sondern
spiegelt auch die deutschen Verhältnisse.
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